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Der VSE ist der Branchendachverband  
der schweizerischen Elektrizitätsbranche mit 
Hauptsitz in Aarau und einer Nieder- 
lassung in Lausanne. Darüber hinaus ver-
fügt der VSE über ein Büro in Bern. Im  
Tessin besteht eine enge Zusammenarbeit 
mit dem ESI.

Seine Mitglieder garantieren über  
90 Prozent der Schweizer Stromversorgung. 
Eine Mitgliedschaft steht allen Unter- 
nehmen offen, die in der Schweiz und im 
Fürstentum Liechtenstein elektrische 
Energie produzieren, übertragen und ver-
teilen.

Politik
Der VSE setzt die gemeinsamen Anliegen 
der Elektrizitätsbranche auf nationaler  
Ebene um und tritt für gute energiepoli-
tische Rahmenbedingungen im Sinn  
einer wirtschaftlichen, sicheren und um-
weltverträglichen Stromversorgung ein.

Kommunikation
Der VSE dient der Elektrizitätsbranche 
als Informationsdrehscheibe und  
orientiert die Öffentlichkeit über die 
Stromwirtschaft.

Dienstleistungen
Der VSE bietet Dienstleistungen in Form 
von Produkten, Tagungen und Kursen so-
wie Beratungen zu Vorzugsbedingungen 
für seine Mitglieder an.

Berufsbildung
Der VSE bildet Netzelektriker/innen  
aus (Lehre und höhere Berufsbildung) und  
organisiert die Berufsprüfungen für  
KKW-Anlagenoperateure sowie die Aus-
bildung «Energie- und Effizienzberater/in  
mit eidg. Diplom». Weitere Berufsbildungen 
befinden sich im Aufbau.

Gegründet 1895 

Mitarbeitende 42

Jahresertrag 2016 CHF 12,7 Mio. 
davon Dienstleistungsumsatz 47,1 %  

Mitglieder
Branchenmitglieder 366
Assoziierte Mitglieder * 64
*  Assoziierte Mitglieder sind VSE-Mitglieder,
die mit der Elektrizitätswirtschaft ver- 
bunden sind und die Interessen des Ver-
bands unterstützen.

Der VSE in Kürze
(Stand 31. Dezember 2016)
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Nun herrschen klare Rahmen- 
bedingungen.» So begrüsste 
der Verband Schweizerischer 

Elektrizitätsunternehmen (VSE) Ende 
September 2016 die Annahme der  
Energiestrategie 2050 durch das  
Parlament. Aber noch muss die Vorlage 
vor dem Schweizer Souverän bestehen. 
Das Volk dürfte jedoch erkennen: Die 
Energiestrategie begleitet und reguliert, 
was weltweit ohnehin seit Jahren statt-
findet. Schon die Gründerväter unseres 
Landes erkannten, welches Potenzial  
die Erneuerbaren bieten – und setzten 

auf die Schweizer Wasserkraft. Heute 
stellt diese den Löwenanteil unserer 
Stromproduktion, nämlich 60 Prozent.

Die Energiestrategie 2050 will diesen 
Weg der Erneuerbaren weitergehen.  
Bis 2050 ist neue Wasserkraft geplant, 
mit einer Produktion, die für die heutige 
Stadt Zürich genügen würde. Im Fall  
der Photovoltaik soll die zusätzliche  
Produktion umgerechnet gar 3,7-mal  
für die Limmatstadt reichen. Damit  
solche Pläne nicht Träume bleiben, be- 

inhaltet die Energiestrategie wichtige 
Massnahmen. Im Fall der Wasserkraft 
etwa das Modell der Marktprämie.  
Es greift denjenigen Werken unter  
die Arme, die ihre Produktion unter  
den Gestehungskosten am heute  
gänzlich verzerrten Markt absetzen  
müssen. Oder bildlich gesagt: Diese  
Unterstützung stabilisiert in einer  
Übergangsphase das Rückgrat unserer 
Energieversorgung.

Mit der ES2050 sind wichtige  
Rahmenbedingungen festgelegt: Die  
Politik befristet die Unterstützung er- 

neuerbarer Energien. Bald werden die 
kompetitiven Technologien selber am 
Markt bestehen. Auf Zwangsmass- 
nahmen für EVU im Bereich der Strom- 
effizienz hat Bundesbern zum Glück  
verzichtet. Neue Tarifmodelle für Eigen-
versorger werden diskutiert. Die Rolle 
und Gleichbehandlung von Energie- 
speichern wird definiert. Überhaupt:  
Der Rechtsrahmen für Energieunter- 
nehmen klärt sich. Zur ES2050 gibt es 
keine Alternative: Ein Nein an der Urne 

würde das Seilziehen in Einzelfragen er-
neut beginnen lassen.

Parallel zur Energiestrategie wird die 
Strategie Stromnetze entwickelt. Die  
Politik bekundet den klaren Willen, unser 
zuverlässiges und starkes Netz weiter 
auszubauen. Für neue Entwicklungen 
wie dezentrale Produktion, Eigenver-
brauch und Speicherung wird damit der 
nötige Grundstein gelegt.

Mittendrin statt nur dabei:  
Schweizer Energiepolitik und inter-
nationale Umwälzungen
«Wir machen klassische Energieversorger 
überflüssig!». So der Slogan eines Start-
ups aus Deutschland. Die junge Firma  
hat sich zum Ziel gesetzt, Prosumer, PV-
Anlagen, Batteriespeicher und andere 
Produzenten von erneuerbaren Energien 
virtuell miteinander zu vernetzen – und 
die elektrische Leistung für den Markt zu 
poolen. Von «Schwarm-Energie» ist da 
etwa die Rede. Ein anderes, ähnliches 
Angebot fasst die Absicht im Werbetext 
blumiger zusammen: «Der Energiemarkt 
verändert sich. Die Zeit der Dinosaurier-
Kraftwerke geht vorbei. Immer mehr 
Menschen erzeugen und speichern 
selbst saubere Energie vor Ort –  
zum Beispiel mit Photovoltaikanlagen, 
Blockheizkraftwerken, Wärmepumpen, 
Solarbatterien oder den Batterien von  
E-Mobilen. Menschen werden zu Energie- 
produzenten. Nicht mehr Konzerne, son-
dern Verbraucher entscheiden, welche 
Energie wann und wo erzeugt wird.»  
Unter Beschuss steht, das wird aus den 
Beispielen klar, der zentrale Grossan- 
bieter von Elektrizität.

Sie ist das Ergebnis dreijähriger Beratungen, Streitigkeiten und Einigungen: Die Energie- 
strategie 2050 des Bundes. Um Wirkung zu tun, braucht sie indes noch den Segen des Stimmvolkes. 
Die Abstimmung um die ES2050 ist eine Zäsur für die Branche. Doch auch der VSE selbst  
steht vor grossen Veränderungen, personell und thematisch. Kurt Rohrbach tritt nach neun Jahren 
als Präsident des Verbandes zurück. Zeitlos gibt sich derweil das Projekt «Energiewelten»  
der Geschäftsstelle. Sein Anspruch: Den Weg der Schweiz in die Energiezukunft mit stimmigen 
Modellen vorzeichnen und begleiten.

Schweizer Energie am  
Scheideweg

Mit der ES2050 sind wichtige Rahmenbe-
dingungen festgelegt: Die Politik befristet die 
Unterstützung erneuerbarer Energien. Bald 
werden die kompetitiven Technologien selber 
am Markt bestehen. 
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Die Schweiz, als Stromdrehscheibe 
Europas, muss sich solchen Heraus- 
forderungen stellen. Und dies geschieht 
bereits: Genossenschaften bieten  

«Solaranlagen – alles aus einer Hand»  
an. Bald könnte das Angebot auch das 
zugehörige Elektroauto umfassen, um-
nutzbar als Hausbatterie. Neue Firmen 
installieren flächendeckend Smart Meter, 
verkaufen Smart-Home-Applikationen 
und die Dienste von Energie- und Effizienz- 
beratern an ihre Endkunden. Andere  
Unternehmen arbeiten an Geschäftsmo-
dellen, die ihren Kunden das beliebige 
Einzahlen (Speichern) und wieder Abheben 
(Beziehen) von selbst produziertem 

Strom ermöglichen. Branchenriesen re-
agieren dezidiert auf die rekordtiefen 
Strompreise in ganz Europa. Sie spalten 
Bereiche ab, wagen neue Börsengänge 

und bauen ihre Dienstleistungen massiv 
aus – mit immer grösseren und häufigeren 
Übernahmen. Das Ziel: Als Infrastruktur-
Dienstleistungsgruppen wieder nach- 
haltige Gewinne schreiben – und aus- 
reichend diversifiziert in die dezentrale 
Energiezukunft durchstarten.

Gegen die Nebel: «Energiewelten» 
aus der Taufe gehoben
«Energiewelten» statt Prognosen: Der 
VSE stellte im Dezember 2016 einen neuen 

Ansatz zur Beschreibung ebendieser 
Energiezukunft vor. Anhand von vier 
möglichen Welten mit extremen Aus- 
prägungen wurden die nächsten Energie-
Jahrzehnte greifbarer gemacht. Das Echo 
der Presse war bisweilen wenig schmei-
chelhaft: «Die Strombranche stochert im 
Nebel», lautete ein Resumé einer Tages-
zeitung. Doch neutral verstanden, ist der 
Aussage durchaus Wahres abzugewinnen. 
Immerhin geht es dem Weltenergierat 
WEC mit rund 100 nationalen Komitees – 
und Tausenden von Experten – nicht  
anders als dem VSE. Am Weltenergie-
kongress 2016 stellte der WEC nicht  
eines, sondern drei mögliche qualitative 
Szenarien vor, wie die Energiezukunft 
aussehen könnte. Der Weltenergierat trifft 
ebenfalls verschiedenste Annahmen be-
züglich Markt, Politik und technischen 
Fortschritt. Und er beschreibt hernach 
die möglichen Konsequenzen für die 
Energiewelt.

Die VSE-«Energiewelten» sind ein dy-
namisches Modell, das fortan durch ge- 
zielte Partnerschaften mit Hochschulen 
und Fachhochschulen ausgebaut wird – 
und dadurch an Praxisnähe gewinnt. Die 

Die ‹Energiewelten› sind ein dynamisches  
Modell, das fortan durch gezielte  
Partnerschaften mit Hochschulen und Fach-
hochschulen ausgebaut wird. 

Umwälzungen hautnah mitbekommen:  
Kurt Rohrbach, Urgestein in der Branche

Einer, der die gewaltigen Umwälzungen 
der Strombranche seit Jahrzehnten 
begleitet hat, ist Kurt Rohrbach, am- 
tierender Präsident des VSE. Stets 
pflegte er den Blick aufs Gesamtsystem,  
anstatt Modeströmungen das Wort  
zu reden – und Technologien gegen-
einander auszuspielen. So betonte  
er auch immer, dass der angestrebte 
Umbau des Energiesystems nötig sei, 
aber nur gelingen könne, wenn das 
Fundament gefestigt sei. Gemeint  
war die Substanz der Wasserkraft, 
deren Rolle in Zukunft noch zentraler 
werden dürfte – dank ihrer hohen  
Flexibilität, bei ebenso hoher Zuver-
lässigkeit. Auch wies Kurt Rohrbach 
stets auf die kritische Rolle der Netze 
für die Versorgungssicherheit hin.  
Es gelte, diese Ressource zu erhalten 
und bedarfsgerecht auszubauen.

Unter der Ägide von Rohrbach, 
damals noch CEO der BKW, entstand 

der wegweisende Juvent-Windpark, 
das grösste Windkraftwerk und der  
bisher einzige Windpark der Schweiz.  
16 Vestas-Windturbinen mit einer 
Leistung von 2000 bis 3300 kW haben 
im Jahr 2016 etwa 55 000 Mega- 
wattstunden Strom produziert – den 
Bedarf von 13 750 Schweizer Haus- 
halten (4000 kWh/Jahr). Unter seiner 
Leitung entwickelte sich die BKW 
alsdann zur führenden Schweizer 
Investorin in Windenergie in den 
Nachbarländern.

Das ist die weniger bekannte Seite 
des VSE-Präsidenten. Auf der anderen 
Seite wurde Kurt Rohrbach gerne das 
Etikett des «Atomstrom-Urgesteins» 
angehängt. Seine lapidare Antwort da- 
rauf lautete «mit dem Urgestein 
kann ich gut leben». Danach präzisierte 
er: «Ich bin stets davon ausgegangen, 
dass man mit den neuen Generationen 
von Kernkraftwerken nach wie vor ein  

Sicherheitsniveau erreichen kann,  
das Akzeptanz findet». Der Präsident 
des VSE verwies im gleichen  
Interview auch auf den Volkswillen. 
Das Volk entschied in der Ab- 
stimmung zur Atomausstiegsinitiative 
(AAI) am 27. November 2016:  
Es sagte deutlich Nein zu einem über-
hasteten Ausstieg, wie ihn die  
AAI vorgesehen hätte. Damit bekannte 
es sich zum durchdachten Weg,  
wie ihn auch der Nationalrat, die Stände 
und der Bundesrat vorsehen.

Kurt Rohrbach gebührt der herz-
liche Dank des VSE für neun Jahre 
unermüdlichen Einsatz. Er hat das Ge- 
sicht des Verbandes massgeblich  
geprägt, mit seiner Kompetenz, Direkt- 
heit und seiner Schaffenskraft.
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VSE-Mitglieder wissen einerseits selber, 
dass sie neue Formen des Handels und 
neue Geschäftsmodelle finden müssen. 
Trends wie die Digitalisierung wirken  
disruptiv auf das bestehende Stromge-
schäft – und neue Konkurrenz erwächst 
aus branchenfremden Bereichen. Die 
«Energiewelten» des VSE können bei der 
Neuorientierung aber wertvolle Inputs 
liefern. Auch in der Politik und bei Be- 
hörden können die Zukunftswelten  
helfen, passende Ordnungsrahmen und 
Marktmodelle zu schaffen.

Eigenversorgung und Versorgungs- 
sicherheit klären
Was ist die Rolle unserer nationalen Pro-
duktion? Setzt die Schweiz in Zukunft  
auf eine reine Importstrategie? Oder 
wird an einem gebührenden Anteil der 
Eigenversorgung festgehalten? Versor-
gungssicherheit und Eigenversorgung 
müssen diskutiert werden, bevor das 
Marktdesign unseres Energiemarktes  
ein Thema sein kann. Das sind in der 
Schweizer Energiepolitik derzeit die 

drängenden Fragen – unabhängig  
vom Ausgang der Energiestrategie- 
Abstimmung am 21. Mai 2017. Der VSE 
spricht sich als Branchendachverband in-
des klar für die Energiestrategie 2050 
aus. Sie ist ein ausgewogenes Gesamt-
paket – und definiert erste Rahmen- 
bedingungen für die Schweizer Energie-
zukunft. Zentrale Anliegen der Branche 
wurden aufgenommen. Ein Ja an der 
Urne bringt uns energiepolitisch einen 
Schritt weiter.

Ist die Energiestrategie also bereits 
eine ausgereifte Lösung, ein fest getretener 
Pfad? Nein, zu verbessern und überhaupt 
erst zu definieren gibt es noch vieles. Das 
Massnahmenpaket fokussiert weiterhin 
zu stark auf die erneuerbare Strompro-
duktion. Der gesamtsystemische Ansatz 
fehlt. Fragen nach der Struktur der Netze, 
der Formen der Speicherung und nach 
Tarifmodellen für dezentrale Einspeisung 
bedürfen unbedingt der Klärung.

Doch diese Mängel und Lücken sind 
kein Grund, die Energiestrategie 2050 an 
der Urne zu versenken. Nach einem drei-

jährigen demokratischen Prozess steht 
eine starke, schweizerische Kompromiss-
lösung im Raum. Die Energiestrategie ist 
mit ihrem rechtlichen Rahmen eine Platt-
form, ein Fundament, worauf sich bau-
en lässt. Nachfolgende Generationen 
werden es verdanken, dass die Schweiz 
diesen entscheidenden Schritt gewagt 
hat. 

Kurt Rohrbach, Präsident VSE

Michael Frank, Direktor VSE
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Energie- und Stromspots 2016
Januar
05.01. Mit dem Eintrag ins Handels- 
register übernimmt Swissgrid weitere 
sechs zum Übertragungsnetz zählende 
Anlagen. Gleichzeitig wird zusätzliches 
Aktienkapital im Handelsregister ein- 
getragen.

07.01. Das Bundesamt für Energie  
verleiht zum zehnten Mal den Energie-
preis Watt d’Or. Zu den goldenen  
Gewinnern 2016 gehört Groupe E (FR) 
mit dem RoadLab, einem zweistöckigen 
Bus, der sich als Energie-Experimentier-

labor an 13- bis 16-jährige Schüler/innen  
der Orientierungsstufe richtet

Februar
23.02. Das Eidgenössische Departement 
für Umwelt, Verkehr, Energie und  
Kommunikation (UVEK) legt den WACC,  
den durchschnittlichen Kapitalkosten- 
satz für Investitionen ins Stromnetz, für 
das Jahr 2017 auf 3,83 % fest.

26.02. Auch im Jahr 2015 haben  
die fünf Schweizer Kernkraftwerke einen 
bedeutenden Beitrag an die Ver- 
sorgungssicherheit geleistet: Sie gaben 
netto insgesamt 22,161 Milliarden  
Kilowattstunden (kWh) klimafreundliche 

Bandenergie ins Netz ab. Damit er-
zeugten sie rund ein Drittel des Schweizer 
Strombedarfs. 

März
22.03. Der Verwaltungsrat von  
Swissgrid ernennt Yves Zumwald (48),  
bisheriger Leiter des Geschäfts- 

bereichs Grid, mit sofortiger  
Wirkung zum neuen Chief Executive 
Officer (CEO). Seit dem Rücktritt  

von Pierre-Alain Graf im September 2015  
hat er das Unternehmen interimistisch 
geführt.

April
13.04. Der Bundesrat verabschiedet  
die Botschaft zum Bundesgesetz über 
den Um- und Ausbau der Stromnetze 
(Strategie Stromnetze). Die Vorlage ver-
bessert die Rahmenbedingungen  
für die Optimierung und die bedarfs-

gerechte Entwicklung der schweizerischen 
Stromnetze.

19.04. Die Landeserzeugung der ein-
heimischen Kraftwerke ist 2015 um 
5,3 % gesunken. Sie erreicht ein Niveau 

von 63,7 Mrd. kWh – nach Abzug  
des Verbrauchs der Speicherpumpen 
von 2,3 Mrd. kWh. Der Stromver- 
brauch in der Schweiz ist 2015 um 1,4 %  
auf 58,2 Mrd. kWh gestiegen.

Mai
04.05. Der Bundesrat verschiebt  
die vollständige Öffnung des  
schweizerischen Strommarktes. Er  
will die Verhandlungen mit der  

EU über ein Stromabkommen, die  
Energiestrategie 2050 und die ge- 
plante Revision des Stromversorgungs-
gesetzes abwarten. Seit 2009 ist der 

Strommarkt für Grosskonsumenten mit 
einem Verbrauch über 100 000 Kilo-
wattstunden liberalisiert.

Juni
14.06. Der Ständerat stimmt der Motion 
«Trafostationen und andere elektrische 
Anlagen einfacher ermöglichen» (16.3038)  
zu. Solche Anlagen sollen ausserhalb 
der Bauzone künftig einfacher und schnel-
ler erstellt werden können.

23.06. Der Endenergieverbrauch  
der Schweiz ist 2015 gegenüber dem 
Vorjahr um 1,5 % auf 838 360 Tera- 
joule (TJ) gestiegen. Wichtiger Grund 
dafür ist die im Vergleich zum Vor- 
jahr kühlere Witterung. Trotzdem ist es 

der zweittiefste Endenergieverbrauch  
in den letzten 18 Jahren.
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August
05.08. Block 2 des Kernkraftwerks  
Beznau (KKB) wird wie geplant für die 
Durchführung des Brennelement- 
wechsels vom Netz genommen. Mit 

Beladung des neuen Brennstoff- 
kerns wird die Anlage für die nächste 
Betriebsperiode vorbereitet.   

18.08. Das ENSI erteilt Beznau 2 nach 
Jahresrevision Freigabe zum Wieder- 
anfahren.

Juli
06.07. Der Bundesrat ernennt  
Benoît Revaz zum neuen Direktor des 
Bundesamts für Energie (BFE).  
Der Jurist ersetzt per 1. Oktober 2016 

Walter Steinmann, der in den Ruhe-
stand tritt. Der neue Direktor  
wird unter anderem die Umgestaltung 
der künftigen Schweizer Energie- 

landschaft begleiten. Im Zentrum  
steht dabei die Energiestrategie 2050 
des Bundesrats.

September
12.09. Für das Jahr 2017 sinken  
die schweizerischen Strompreise in der 
Grundversorgung für Haushalte  
leicht. Ein typischer Haushalt bezahlt im 
nächsten Jahr 20.2 Rappen pro  

Kilowattstunde, so die Eidgenössische 
Elektrizitätskommission (ElCom).

30.09.
Nach drei Jahren der Debatte ver- 

abschieden die eidgenössischen Räte 
das erste Massnahmenpaket zur  
Energiestrategie 2050. Es beinhaltet das 
wegweisende Marktprämien-Modell  
für die Schweizer Wasserkraft.

Oktober
17.10. Das Bundesamt für Energie (BFE) 
startet die achte Runde der Wett- 
bewerblichen Ausschreibungen zum 
Stromsparen. Damit unterstützt  

der Bund Projekte und Programme zur 
Förderung der Effizienz im Strom- 
bereich, die möglichst kostengünstig 
zum sparsameren Stromverbrauch im  

Industrie- und Dienstleistungsbereich 
sowie in den Haushalten beitragen.

November 
09.11. Vorränge im grenzüber- 
schreitenden Stromnetz sollen neu  
geregelt werden. Der Bundesrat  
beantragt die Annahme der entspre-
chenden Vorlage zur Änderung  
des StromVG.

27.11. Das Schweizer Stimmvolk ver-
wirft die Atomausstiegsinitiative (AAI). 
Mit dem Nein zur Initiative spricht  
sich die Mehrheit der Stimmbürgerinnen  
und Stimmbürger für den von Ver- 
nunft geprägten Weg aus, wie er vom 

Bundesrat mit der Energiestrategie 2050 
vorgezeichnet ist.

Dezember 
02.12. Der Bundesrat senkt die Ver- 
gütungssätze für die kostendeckende 
Einspeisevergütung (KEV) für Photo- 
voltaik-Anlagen und Kleinwasserkraft-
werke. Die Ansätze der Einmalver- 
gütung (EIV) für kleine Photovoltaik- 

anlagen werden ebenfalls gesenkt.  
Die Revision der Energieverordnung tritt 
per 1. Januar 2017 in Kraft. 

15.12. Nach dem Ständerat spricht  
sich auch der Nationalrat deutlich für 

die Motion «Trafostationen und  
andere elektrische Anlagen einfacher 
ermöglichen» (16.3038) aus.
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Wie gefällt Ihnen  
das neue VSE-Bulletin?

Ronny Kaufmann, CEO (Swisspower)

«Das VSE-Bulletin lese ich gerne und regelmässig;  
ein informatives Kommunikationsinstrument des Strom- 
verbandes. Ich bräuchte allerdings kein Papier, ich  
lese das Bulletin meist auf dem iPad. Die neue Website  
�l�N�D�E���I�C�H���A�N�S�P�R�E�C�H�E�N�D���U�N�D���S�I�E���F�U�N�K�T�I�O�N�I�E�R�T���A�U�C�H�� 
auf meinen Mobile Devices. Bravo.»

Michael Gruber, Direktor Energie Thun AG (Regionalwerke)

«Das VSE-Bulletin in seinem neuen  
Erscheinungsbild gefällt mir sehr gut. Es ist ausgesprochen  

wichtig, dass die Branche – in dieser heraus- 
fordernden Dekade – ausgewogen, illustrativ und umfassend  

informiert. Die erfolgten Anpassungen sind  
dazu ein wichtiger Schritt.»

Brigitte Barth, Leitung Geschäftsstelle (DSV) 

�i�.�U�N���H�A�T���D�E�R���P�R�O�l�L�I�E�R�T�E���)�N�H�A�L�T���A�U�C�H���D�A�S���P�A�S�S�E�N�D�E�� 
Äussere erhalten: Modern, professionell, klar, leserfreundlich. 
Das gelungene Layout und die sorgfältig gesetzten  
Bilder laden zum ausgiebigen Lesen und Stöbern ein. Das 
neue Bulletin widerspiegelt die Gestaltungskraft  
des VSE!»
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Peter Quadri, Stv. Geschäftsführer (Swisselectric) 

«Das VSE-Bulletin war aus meiner Sicht schon immer – und unab-
hängig vom Layout – eine unverzichtbare Lektüre für alle, die  

sich professionell mit Strom auseinandersetzen. Der neue, moderne 
Auftritt widerspiegelt noch mehr als bisher die inhaltliche  

Qualität dieser Fachzeitschrift. Ich freue mich, wenn das Bulletin 
weiterhin Fakten liefert – und nicht Alternativen davon.»

Milko Gattoni, Direktor (ESI)

«Das neue Layout des VSE-Bulletins macht  
die Zeitschrift der Strom-Branche noch übersicht- 
licher, attraktiver und lesefreundlicher. Auch  
die Inhalte des Heftes sind immer sehr aktuell und  
halten den Leser auf dem Laufenden – und  
das nicht nur auf technischer Ebene.»

Hansueli Bircher, Geschäftsführer (regioGrid) 

«Der neue Auftritt gefällt mir sehr gut. Inhaltlich sehr  
informativ, gut strukturiert und übersichtlich  

präsentiert. Optisch und navigationstechnisch überzeugend  
und sehr einfach bzw. kundenfreundlich dar- 

gestellt. Kompliment, ein sehr gut gelungener Neuauftritt.  
Aus meiner Sicht gibt es nichts zu verbessern.»

Eric Davalle, Direktor Services Industriels Lausanne (Multidis) 

«Das Schreiben und die Gestaltung einer Fachzeitschrift sind  
eine Kunst für sich – vor allem, wenn man zwei Sprachen gerecht  
werden muss. Das VSE-Bulletin schafft diese Herausforderung 
prima. Die Artikel sind von hoher Qualität und gut recherchiert. 
Die neue Präsentation ist angenehm. Der Zugang zu den  
Themen mit Farbcode ist bemerkenswert und wird sicher geschätzt.»
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Die Unsicherheit im Energie- 
sektor wächst. Bisherige Ge-
schäftsmodelle geraten immer 

mehr unter Druck. Derweil verspricht die 
Technologie ungeahnte neue Möglich-
keiten – und es bieten sich neue Märkte 
an. Vor diesem Hintergrund hat der VSE 
das Projekt «Energiewelten» ins Leben 
gerufen: Ein Blick auf die Energiezukunft, 
der vier Modellwelten und einen Trend 
für das Jahr 2035 beinhaltet. «Wir kön-

nen die Zukunft nicht voraussagen, aber 
wir müssen möglichst gut darauf vorbe-
reitet sein», fasst VSE-Direktor Michael 
Frank den Sinn und Zweck von «Energie-
welten» zusammen. Ziel des Projekts sei 
ein ganzheitliches Bild der möglichen 
Energiewelten von morgen – mit Fokus 
auf die Gesamtenergie.

Vier Eckpfeiler als «Korridor» für 
die Energiezukunft
«Trust World», «Trade World», «Local 
World» und «Smart World». Die vier  
theoretischen Energiewelten mit den 
griffigen Namen unterscheiden sich ins-
besondere in den Dimensionen zentrale/
dezentrale Versorgung und Markt –  
respektive Integration ins europäische 
System. Wahlweise dominieren in diesen 
Welten Aspekte wie lokale Produktion, 
technische Vernetzung, internationaler 

Handel oder konventionelle Kraftwerke. 
Die Energiewelten stellen zusammen  
einen «Entwicklungskorridor» dar –  
weil sie extreme, aber mögliche Ent- 
wicklungen ausloten. 

Im «VSE Trend 2035» beschreibt der 
Verband die gemäss heutigem Wissens-
stand plausibelste Entwicklung bis ins 
Jahr 2035. Es ist eine Mischung der vier 
Modellwelten mit ihren extremen Aus-
prägungen. Nach aktuellem Wissens-

stand dürfte die Wasserkraft auch in 
knapp 20 Jahren noch unsere Energie-
produktion dominieren. Die dezentrale 
Produktion und dezentrale Speicher 
dürften weiter zunehmen – und damit 
auch der Anteil des Eigenverbrauchs. Die 
Energienetze werden noch enger zu- 
sammenwachsen (Netzkonvergenz), Gas 
dürfte derweil an Bedeutung gewinnen. 
Auch 2035 wird die Schweiz noch viel 
Strom importieren, insbesondere im kri-
tischen Winterhalbjahr. Digitalisierung 
wird sukzessive an Einfluss gewinnen – 
etwa in Form von intelligenten Energie-
netzen («Smart Grids»). 

Mit Branche erarbeitetes Gerüst und 
klare Vision
Bereits für das theoretische Gerüst der 
«Energiewelten» griff der VSE auf fun-
diertes Branchenwissen zurück. In Work-

shops erarbeitete der Verband mögliche 
Marktmodelle für die unterschiedlichen 
Welten. Das Resultat aller Workshops  
bildete schliesslich die Grundlage für den 
ersten Projektbericht, der im Mai 2017 
dem Vorstand präsentiert wurde. Die 
Vorbereitung, Durchführung und Aus-
wertung aller Workshops erwies sich als 
äusserst zeitintensiv, nicht zuletzt wegen 
der gewollt sehr heterogenen Zusam-
mensetzung der Teilnehmer – und der 
daraus resultierenden Meinungsvielfalt.

Die Vision des VSE für die Energie-
branche entstammt ebenfalls Work-
shops mit dem Vorstand im Jahr 2016. 
Die Kurzfassung: Energie soll auch in Zu-
kunft ausreichend und erschwinglich 
verfügbar sein. Die Energiewirtschaft 
übernimmt weiterhin Verantwortung  
für die Versorgungssicherheit. Sie setzt 
sich tatkräftig für geeignete Rahmen- 
bedingungen ein. Dezentrale Produktion, 
Speicher und Verbrauch werden schweiz-
weit so eingebunden, dass die Netz- 
stabilität gewährleistet bleibt. Das be-
dingt – natürlich – eine gut ausgebaute 
Netzinfrastruktur. Langfristig strebt die 
�5�E�J�Y�G�K�\�� �O�K�V���0�C�E�J�F�T�W�E�M���G�K�P�G���%�1�p���C�T�O�G��
Energieversorgung und Stromproduktion 
sowie umweltgerechte Lösungen an –  
in Einklang mit dem Klimaabkommen 
von Paris. Unser Land behält bei alle- 
dem einen hohen Eigenversorgungs-
grad. Die Schweiz nimmt jedoch auch  
an einem diskriminierungsfreien EU-
Energiebinnenmarkt teil.

Nächste Schritte: Geschäftsmodelle 
dank «Energiewelten»
Ursprünglich geplant war die weitere  
Zusammenarbeit mit der Hochschule  
St. Gallen (HSG) im Rahmen eines KTI-
Projektes (KTI-Förderagentur für Innova-
tion). Zusammen sollten anhand der 

Vier völlig unterschiedliche Welten. Jede davon ein Gedankenexperiment – eine dargestellte 
Möglichkeit. Dazwischen: Ein Trend für das Jahr 2035. Der VSE blickt mit «Energiewelten»  
weit in die Zukunft der Schweizer Energieversorgung. Und auf die Theorie folgen schon bald 
Hinweise für konkrete Geschäftsmodelle.

Projekt «Energiewelten»  
in der Wachstumsphase

Im ‹VSE Trend 2035› beschreibt der Verband 
die plausibelste Entwicklung der Schweizer 
Energielandschaft bis ins Jahr 2035. Er ist eine 
Mischung der vier Modellwelten. 
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«Energiewelten» neue Business-Modelle 
für die Branche erarbeitet werden. Dieses  
Projekt wurde jedoch in letzter Instanz 
nicht bewilligt. Der VSE suchte daraufhin  
nach valablen Alternativen – und wurde 
fündig. Er entwickelt nun mit einem  

Partner mit hohem Praxisbezug die  
Eckwerte und kritischen Faktoren für 
mögliche Geschäftsmodelle in den ver-
schiedenen Energiewelten. 

Im ersten Halbjahr 2017 wird ein  
erster Bericht zu den «Energiewelten» 
vorliegen. Dieser steht aber nicht etwa 

für den Abschluss der Arbeiten, er hält 
vielmehr den Start fest. Geplant sind  
weitere Berichte mit neuen Vertiefungen 
und Erweiterungen. Insbesondere wird 
der «VSE Trend 2035» jedes Jahr über-
prüft – und wenn nötig angepasst. 

Daneben strebt der VSE eine Zu- 
sammenarbeit mit verschiedenen Fach-
hochschulen und Hochschulen an und 
wird bereits begonnene Kooperationen 
vertiefen. Erste Schritte geht der Verband 
mit der der Eidgenössischen Material- 
prüfungs- und Forschungsanstalt (Empa): 

Während der VSE das theoretische  
Modell der «Energiewelten» zur Ver- 
fügung stellt, macht die Empa fundierte 
Untersuchungen und Analysen auf Basis 
konkreter Daten. Unter dem Namen 
«Energy Systems Impact» führt die  
Empa gerade ein thematisch nahes, 
zweijähriges Forschungsprojekt durch. 
Darin will sie das heutige und das  
zukünftige Stromnetz systemisch be-
trachten.

Das Projekt «Energiewelten» wurde 
vom Verband offen und ausbaufähig  
in die verschiedensten Richtungen kon-
zipiert. Es ist so gestaltet, dass diverse 
Partnerschaften möglich sind. «Energie-
welten» soll den VSE noch einige Jahre 
begleiten – und dabei stetig wachsen. 

Der VSE strebt eine Zusammenarbeit mit  
verschiedenen Fachhochschulen und  
Hochschulen an – und wird bereits begonnene 
Kooperationen vertiefen. 

Auf einen Blick: Vier Energiewelten und ein Trend 2035

Trust World  «Zentrale Versorgung 
ist Trumpf»: Europäische Länder  
und die Schweiz schotten sich im 
Bereich Strom zunehmend ab.  
Wasserkraft und neue Gaskraftwerke 
dominieren bei uns. Die Digitali- 

sierung ist wenig fort-
geschritten. «Haupt- 
sache sicher, bewährt 
und zuverlässig», 

lautet die Devise.

Trade World «Hauptsache preis-
wert und stets verfügbar» lautet das 
Credo. Energie wird europaweit  
dort produziert, wo sie am günstigsten 
ist. Erneuerbare werden nicht  
subventioniert, der Ausbau stagniert.  

Zentrale Grosskraft- 
werke setzen sich 
durch. Digitali-
sierung ist weniger 

wichtig.

Local World  «In der Schweiz  
für die Schweiz»: Produziert und 
getauscht wird einheimisch.  
Der Staat fördert die dezentrale 
Versorgung und den Eigenver- 

brauch. Strom-, Gas- und 
Fernwärmenetze  

wachsen eng zusam-
men. Grundlage  
ist eine digitale Energie- 

wirtschaft.

Smart World  «Überall ist ICT»: 
Technologischer Fortschritt macht 
Erneuerbare und Speicher wirt-
schaftlich. Versorgung und Verbrauchs-
steuerung sind darum sehr fle- 
xibel und dezentral. Die Schweiz ist 

dabei stark mit Europa 
vernetzt. Energie wird 
dort produziert,  
wo es am effektivsten 
ist. 

VSE Trend 2035  
Die Wasserkraft dominiert nach  
wie vor. Energieproduktion ist ein Mix  
aus zentral und dezentral. Die  
dezentralen Speicher nehmen zu – 
mit dem Anteil des Eigenver- 
brauchs. Die Energienetze wachsen 
enger zusammen, Gas gewinnt  
an Bedeutung. Die Schweiz muss nach 
wie vor viel Strom importieren.  
Digitalisierung gewinnt an Einfluss.

www.energiewelt.ch
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